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bligfcftneK wacftfenber Safef erfcfticnen, bie fidj un*
»ermerft »om reeftten hintern glügel weg, ftiefter

gefdjlicften ftatten. — Sic Sernacfjläfftgung, baö

Serrain, taö hier tie Sbene cototjirte, befegt

ju feaben, troftte ßdj nun ju rächen. Sie Sangen

hatten ßd) bii jum Umflcmnteit »orgefeboben — jegt
galt eö — unb jegt trat aud) in bem an ßeft eteftt

nnb frt'egerifdjeti ©emütb ber Slnfüftrer ber Serner,
»ieffeidjt noch in ben legten üttinuten günßiger grift,
jener Srttch ter biöfterigen Uiicntfchloffenfteit unt Un*

tfeätigfeit ein, ter entlieft, wohin eö auch führe, et*

wai Südjtigeö, ten ©cftlag ter Sntfcftritung, eine

eigene Sftat gebiert. (gortf. folgt.)

Einige bemerfungen «fter bte Seilerei in
ber 6d)u5et3.

Sereitö ßnt fefton meftrfäffige Semerfungen über
bt'e Ser6efferung ber Dieiterei in ter gegenwärtigen
Seitfcftrift erfcfticnen, mit eö mödjte taö Slufeften fta*

hen, alö wären alle weiteren SBorte über biefen @e*

gettftanb in ten SBinb geretet, ta, wenigftenö bii
jegt, aller Slufforbermigen ungeachtet, für tiefe fo

wichtige SBaffe wenig oter gar nidjtö getftan wirb.
Slffein wir geben unö ber Hoffnung ftin, taß wenig*
ftenö audj nur einige ©amettförner auf gttteö Srt*
reieft faffen, unt wenn audj nieftt gleicft, toeft in ter
golge, grücftte tragen werten. SBir tröften unö ftt'er*

to mt't tent eteln SBilberforce, ber alö er im eng*
lifdjen Parlament jum erftcnmal tie Smanjipation
ber ©fla»en jur ©praefte brachte, fteft lädjcrlicft maeftte,

ba m'emanb einfefte« tonnte, baß ein foldjeö Unter*
nefemen im Dieicfte ber üttöglicftfeit liege. Slber burdj
feine uncrfdiütterliefte Sefearrlicftfeit, womit er jeteö
Safer mit tiefem Slnträge wieter auftrat, gewann er
ficft immer meftr Slnftänger unt bai große SBerf wurte
auögefüftrt. Saftcr wollen aueft wir nieftt »erjagen
unb feoffen, taß am Snte tt'e Dtotfewentigfeit ter
Serbefferung tiefer SBaffe eingefefeen, unt alö Sc*
bürfniß anerfannt werte.

SBir »erfecfelen eö unö nidjt, baß wir ftarfe unb
mächtige ©egner feaben, beren ©rünte, wenn gerate
ntcftt fdiwer ju witerlegcn, toeft ju tief eiugewurjelt
finb, alö baf fie ßeft fo leidjt auörotten ließen. Siner
ber erften unb am feäitftgften »orgebraeftten tiefer fo*
genannten ©rünte ift, baß itt ber ©djweij, einem

Hodj* unt ©cbirgölanbe, tie Dieiterei »on feinem we*

fentlicften Dtugen fei unb nidjt wofel angewenbet wer*

ben fönne. Siefer Sinwurf, über welchen allein wir
feier fprecften wollen, ift gerabe einer ter «ngegrün*
tetften unt unfeaftbarften. Senn wenn eö einerfeitö

richtig ift, taß tt'e ©eftweij ©ebirgölanb ift, fo ift

ße cö toch nieftt in tem üttaafje, taß tt'e Saüafferie

titrcbauö niebt anwctitbar wäre; im ©egentfteil, ein

großer Sfteil ter ©cftwet'jergegcnben unt (Herunter gc*
rate tiejenigen, wo tie Snfanterie in üttaffen agiren
fann, ift audj jum größten Sfeeile für tie S»ofutio*
uen ter Saöafferie geeignet, ©tatt alter Seifpiele
füftren wir nur tie Saftre 1798, 1799 unt 1800 an,
wo granjofen mit Defterreicfjer ifere Saöafferie in ber

©djweij fefer gut ju benugen wußten, unt wo ©u»
warow jeigte, taß man fetbft in ben ttnwcgfanifteit
©egenten mit Dteitcrei unt ©efeftüg im gaffe ber

Dtotft turctjfomnten fann. SBaö alfo gremten in im*

ferem Saterlante möglich war unt ju ibren Swcdcn
tienen tonnte, foffte aueft für unö, tte Sinhetniifcftcn,
nieftt außer bem .Screictje ter üttögficftfeft liegen.

Ob tie Dieiterei »on mefentlt'cftcm Dtugen fei,
famttureftauö feinem Swcifel unterliegen. Sie©etjfadjt
»on Ütturten wäre woftl fcftwerlid) nötftig geworten,
wenn tt'e Sitgenoffen in ter ©cftlaeftt »on ©ranfon
meftr Dieiterei gehabt hätten, tie tenpanifeftett ©eftref*

fen, wefdjcr baö Heer Äarlö beö Äüfttten ergriffen,
benugt unb baffelbe aufgerieben ftätte; allein ba nadj
gcfdjidjtlicftcn Dtaeftweifungen ber Serluft ter Surgun*
ber an biefem Sage nur etwa taufent üttann betrug,
fo war eö Äarfn ein Leicfttcö feto jwar gcfcfelage*

ncö unt »erfprcngtcö, aber nicht »erfolgteö unt nicht
»eruicfjteteö Hcer in wenigen Sagen wieter ju fam*

mein, mit tamit aufö Diene mit mit »erftärfter Äraft
tie ©eftweij ju betrofeen, unt atö in tiefer (egtertt
Sdjladjt tie ©eftweijer mefer Dieiterei bei fteft füferten,
fo wurte aueft Äarl gänjlid) gefdjlagen, unb fein
Heer beinafee aufgerieben. Siefeö einjige Seifpiel auö
ber ©ctjweijergefcfticftte, baö übrigenö auf ben groß*
ten Sfteil ber ©cftweijerfdjlacftten anwenbbar ift, möge

genügen, um ju jeigen, wie fefer tie ©djweij einer

angemeffen ftarfen Dteitcrei betarf. Unt ta man
ßeft in unfern Sagen fo fefer mit ten 3llt»ortern brü*

ftet, warum nidjt audj tt'e Leferen, welche jene 3eitcn
«nö bieten, benuge«? warum nidjt baöjenige »erüoff*

ftäntigen, wai jene Seiten alö mangelhaft tarfteffen,
«nt wai bei ter feeutigen Slrt Ärieg ju füferen, ««*
umgänglich notfewentig ift?

Slber aueft bie Äriegögefcfttcftte anberer Länber
u«b ©taate« weiöt imjäfelige Seifpiele naeft, »on
welcftem großen Dtugen tie Dteiterei jeber Slrt ift.
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blitzschnell wachsender Zahl erschienen, die sich

unvermerkt vom rechten hintern Flügel weg, hieher

geschlichen hatten. — Die Vernachlässigung, das

Terrain, das hier die Ebene cotovirte, besetzt

zu haben, drohte sich nun zu rächen. Tie Zangen
hatten sich bis zum Umklcmmcn vorgeschoben — jetzt

galt es — und jetzt trat auch in dem an sich edcln

nnd kriegerischen Gemüth dcr Anführer der Bcrner,
vielleicht noch in den letzten Minuten günstiger Frist,
jener Bruch der bisherigen Uncntschlossenheit und

Unthätigkeit ein, der endlich, wohin es auch führe,
etwas Tüchtiges, den Schlag der Entscheidung, eine

eigene That gebiert. (Forts, folgt.)

Einige Bemerkungen über die Reiterei in
der Schweiz.

Bereits sind fchon mehrfällige Bemerkungen über

die Verbesserung der Reiterei in dcr gegenwärtigen
Zeitschrift erschienen, nnd es möchte das Ansehen
haben, als wären alle weiteren Worte über diesen

Gegenstand in den Wind geredet, da, wenigstens bis

jetzt, aller Aufforderungen ungeachtet, für diefe so

wichtige Waffe wenig odcr gar nichts gethan wird.
Allein wir geben uns der Hoffnung hin, daß wenigstens

auch nur einige Samenkörner anf gutes Erdreich

fallen, und wenn auch nicht gleich, doch in der

Folge, Früchte tragen werden. Wir trösten uns hierin

mit dem edeln Wilderforce, dcr als er im
englischen Parlament zum erstenmal die Emanzipation
der Sklaven zur Sprache brachte, sich lächerlich machte,

da niemand einsehen konnte, daß cin solches

Unternehmen im Reiche der Möglichkeit liege. Aber durch
seine unerschütterliche Beharrlichkeit, womit er jedes

Jahr mit diesem Antrage wieder auftrat, gewann er
sich immer mchr Anhänger und das große Werk wurde
ausgeführt. Tahcr wollen auch wir nicht verzagen
und hoffen, daß am Ende die Nothwendigkeit dcr
Verbesserung diefcr Waffe eingesehen, und als
Bedürfniß anerkannt werde.

Wir verhehlen es uns nicht, daß wir starke und
mächtige Gegner haben, deren Gründe, wenn gerade
nicht schwer zu widerlegcn, doch zu tief eingewurzelt
sind, als daß sie sich so leicht ausrotten ließen. Einer
der ersten und am häufigsten vorgebrachten dieser

sogenannten Gründe ist, daß in der Schweiz, einem

Hoch- und Gebirgskunde, die Reiterei von keinem

wesentlichen Nutzen sei und nicht wohl angewendet wer,

den könne. Tieser Einwurf, über welchen allein wir
hier sprechen wollen, ist gerade einer dcr ungegrün-
detsten und unhaltbarsten. Tenn wcnn es einerseits

richtig ist, daß die Schweiz Gebirgsland ist, so ist

sie cs doch nicht in dem Maaße, daß die Cavallerie
durchaus nicht anwendbar wäre; im Gegentheil, cin

großer Thcil dcr Schweizergegcndcn und hierunter
gerade diejenigen, wo die Infanterie in Massen agircu
kann, ist auch znm größten Theile für die Evolutionen

der Cavallerie geeignet. Statt aller Beispiele
führen wir nur die Jahre 1798, 1799 und 180« an,
wo Franzoscn und Oesterreicher ihre Cavallerie in dcr

Schwciz sehr gut zu benutzen wußten, und wo

Suwarow zeigte, daß man sclbst in den unwegsamsten

Gegenden mit Reiterei und Geschütz im Falle dcr

Noth durchkommen kann. Was also Fremden in

unserem Vaterland? möglich war und zu ihren Zwecken

dienen konnte, follte auch für uns, die Einheimischen,

nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit liegen.
Ob die Reiterei von wesentlichem Nutzen sei,

kann durchaus keinem Zweifel uutcrlicgen. Tie Schlacht
von Murten wäre wohl schwerlich nöthig geworden,
wenn die Eidgenossen in dcr Schlacht von Granson
mchr Reiterei gchabr hättcn, dic den panischen Schrek-

ken, welcher das Heer Karls des Kiihncu ergriffen,
benutzt und dassclbc amgerichcu hätte; allcin da nach

gcschichtlichcn Nachweifnngcn der Verlust dcr Burgunder

an diesem Tage nnr etwa tausend Mann betrug,
so war es Karln ein Leichtes, sein zwar geschlagenes

uud verfprcngtcs, aber nicht verfolgtes und nicht
vernichtetes Hcer in wenigen Tagen wieder zu
sammeln, und damit aufs Neue und mit verstärkter Kraft
die Schweiz zu bedrohen, und als in dieser letzter«
Schlacht die Schweizer mehr Reiterei bei sich führten,
so wurde auch Karl gänzlich geschlagen, und sein

Heer beinahe aufgerieben. Tiefes einzige Bcifpiel aus
der Schweizergeschichte, das übrigens auf dcn größten

Thcil der Schweizerschlachten anwendbar ist, möge

genügen, um zu zeigen, wie sehr die Schweiz einer

angemessen starken Reiterei bedarf. Und da man
sich in unsern Tagen fo fehr mit den Altvordern
brüstet, warum nicht auch die Lehren, welche jene Zeiten
uns bicten, benutzen? warum nicht dasjenige
vervollständigen was jene Zeitcn als mangelhaft darstellen,
und was bei der heutigen Art Krieg zu führen,
unumgänglich nothwendig ist?

Aber auch die Kriegsgeschichte anderer Länder
und Staaten weist unzählige Beispiele nach, von
welchem großen Nutzen die Reiterei jeder Arr ist.
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©o unglüdlidj ei« großer Sbeil ber gcltjüge ter öfter*

reicftifcfjcn Slrmee abgelaufen, fo jeigt tie ©efeftidjte

todj fein Seifpiel, taß tiefelbe jemalö, wenigftenö
fein größereö Sorpö, überrumpelt wurte, mit wem
»ertanft ße bieß? Dticmant anterm, alö iftrer tfeä*

tigcn, waeftfamen, ße auf allen ©eiten «mfchwär*
menten Dieiterei. SBir erinnern unö nodj feftr gut,
wie tringeiib Spr. ©taatöratftöpräßbent be la Sparve

»on Laufanne tiefen Umftant bei ter Seratfeung teö

neuen, nun altem Sltifdjein nach in ©Ott rufeenben,
ct'Dgeiiöfftfdje« üttüitärrrglcmentö ter Sagfagung in
ten Sabren 1S35 unt 1836 an taö Herj gelegt, wie

nacfttrüdlid) er ntcftt nur eine Sermeferung, fontem
aueft eine beffere Snftruftion ter eitgenöffifcften Sa*
»alferie empfehlen feat; aber er prcbfgte tauben Oftren.

SBir wollen unö »or ter Hant nicht mit weitern
Sinwürfett gegen tiefe SBaffe befdjäftigen, ter Ser*
lauf teö gegenwärtigen Sluffageö wirt nod) einige
berfelben jur ©pradje bringen; wir wollen bloö einen

Süd auf tiefe SBaffe mit iftren gegenwärtigen 3«*
ftant in ter ©djweij werfen.

SBaö feaben wir eigentlich für Saüafferie in ter
©d)wcij

Slntwort: Sitte übergroße üttenge Orbomtanjrei*
ter mit militärifeber Organifation mit unter militari*
fdjett gormen, aber feine berittenen ©olbaten, tie tem
geinbe gegenüber »on etweldjem Dtugen wären tenn
iftre 3aftl alö ©olbaten ift ju flct'n, ße ßnt nidjt
jwedmäßig bewaffnet unt nicht geftörig geübt. Sn
tiefen weitigen SBorten fönnen wir taö üttangelftafte
unferer Dieiterei jufammenfaffen.

Sin to Diummer 2 teö Saftrgangö 1836 ©. 30
enthaltener Sluffag betitelt: »»Semerfungen über bie

fdjweijerifdje Saöafferie" entfeält fefer »erbaufenöwertfee

Slnficftten, unb wenn aud) tt'e «itferigeti feie «nt ta
to etwaö »on ifenen abweichen follten, fo gefdjiefet eö

nieftt tcßftatb, baß Wir ihren SBertfe mtßfennen ober ße

feerabwürtigett wollten, fontem einjig teßwegen, weil
wir bie Ueberjeugung feegett, taß mir bureft ten Sluö*

taufet) ter oerfefttetenen Slnftcftten tt'e SBaferfeeit er*

forfeftt unt j« Sage gefortert werbe« fönne. SBir

tftcüeit »ollfommen feine Stoßdjt, baß bk fdjweijeri*
fdie üttüij*Saüafferie für ben Ärieg brauchbar gemaeftt

werben fönne, fo wie über tie »erfdjictenartige Se*

fttmiiiung ter Saöafferie; «ufere »on ifem abweichen»

beu Slnßcfttcn werben wir in Srlebigung ber oben ali
mangelhaft bejeieftneten fünfte jur ©praefte bringen.

SBir tfteiten biefem gemäß unfere Slbfeanblung

in folgenbe Slbfdjnitte:

a) über bie Safel ber Dtciterei;
b) über tie Organifation unt Sewaffnung, mit
c) über te« Unterricftt terfelben.

A. 3afel ter fdjweijerifdjen Dtefterci.
Saö Sitnteöfeeer im erften unt jweiten, nun »er*

fdjmofjenen Sluöjug beträgt nadj ber am 20. Octbr.
1838 reöibirten ©clb* unb Üttannfdjaftö*©cala 64,019
Üttattit, wäferenb eö naeft ter früftem Sintfeeilung in
Sunteöauöjitg uut Dieferoe ßeft auf 67,516 üttann bc*

lief. Hierunter ßnb an Saöafferie begriffen llMj
Sompagnien ju 64 üttann, oter im ©anjen 736
üttann. Set ten ftefeenten Hfercii ift bai fcfjmäcbfte

Serftältniß ter Saöafferie ju ter übrigen Sruppe wie
1 : 15, to Diußlant fogar 1:6; nadj tem obigen
Serftältniffe ftefft cö ßeft in ter ©eftweij fterauö wie
1 : 87. Saß fticrin nun eine gar ju greße Siöpro*
portion liegt, betarf woftl feiner Sluöeinanterfegung,
unt taß tiefe Rabl fo viel ali gar feine Dteitcrei auö*

trüdt, fpringt woftl oon felbft in bie Siugen; tenn
wai will mau mit ten Srudjftüdett tiefeö wenn
aitcft ganj »erfammelt, nur ein orteiitlicftcö Dtegiineut
bitbentett Haufcnö madjen SBir fagen Srucftftüf*
fen, tenn tie biöfterigen Srfaftrmtgen jeigen, taß tie
Saöafferie itt ter ©eftweij nie anberö oerwenbet wurte,
alö in fleinen Slbtftcilungen oon ftalbett unb ganjen
Sompagnien, feiten jwei; taf biefe fleine üttaffe oon
Saöafferie in ter ganjen ©djweij fterum ocrtftcüt
wurte, unb alfo nirgenbö öon tem geringften Sffeft
ftätte fein fönnen, wenn man iftrer beturft ftätte.
Sö ift flar, taß man mit einem Sombattaiitenftant
oon faum etwaö über ftunbert üttann (gefegt audj
tie jwei Sompagnien bitten ooffftäittig auörüdciitcn
©taut), weter wirffame Singriffe auf ten geint ma-
eften, noeft audj allfäffigcn Diüdjug teden fann; eö

ift ferner flar, taß eine folefte Hantooff Leute nur
in feftr wenigen gaffen nnt nur in tirilieren ©efeeft*

ten alö Srt'gatc*Saoafferie benugt werben fann, «nb

baß ber Sienft ber SorpoftemCiaüafferic i« ter ©cbweij
bei ber biöfterigen Organifation ter Dieiterei fowofel,
alö bei ben ftäuffgen Serrainfdjwtcrigfciten oon fei*

nem großen Diugcn ift; taß fomit eö in ter Sftat
wünfdjenöwertfter wäre, gar feine Saüafferie ju
haben, alö eine foldje, tie weter to nnmerifefter noeft

in irgent einer antern Dtüdßcftt audj nur ten gemäf*

ßgteften Slnforternngen entfpricftt.
Dtadj tiefen Slnficftten feftren wir ju ter Haupt*

fache jurüd, mtt intern wir fowoftl lofalen alö ftoan*
jieffen Diüdficfttett Dteeftnung tragen, glauben wir,
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So unglücklich ciu großer Thcil der Feldzüge der
österreichischen Armee abgelaufen, so zeigt die Geschichte

doch kein Bcifpiel, daß dieselbe jemals, wenigstens
kein größeres Corps, überrumpelt wurde, und wem
verdankt sic dicß? Nicmand anderm, als ihrer
thätigen, wachsamen, sie auf allcn Seiten umschwärmenden

Reiterei. Wir erinnern uns noch sehr gut,
wie dringend Hr. Staatsrathspräsidcnt de la Harpe
von Laufanne dicscn Umstand bci dcr Berathung des

neuen, nnn allem Anschein nach in Gott ruhenden,
eidgenöfsifchen Militärreglcmcnts der Tagsatzung in
dcn Jahrcn 1835 und 1836 an das Herz gelcgt, wie

nachdrücklich er nicht nur eine Vermehrung, sondern

auch eine bessere Instruktion der eidgenössischen Ca-

vallcric empfehlen hat; aber er predigte tauben Ohren.
Wir wollen uns vor dcr Hand nicht mit weitcrn

Einwürfen gegen diefe Waffe beschäftigen, dcr Verlauf

des gegenwärtigen Aufsatzes wird noch einige
derselben zur Sprache bringen; wir wollen blos einen

Blick auf diese Waffe und ihren gegenwärtigen
Zustand in dcr Schweiz werfen.

Was haben wir eigentlich für Cavallerie in der

Schweiz?
Antwort: Eine übergroße Menge Ordonnanzrei-

rcr mit militärischer Organisation und unter militärischen

Formen, aber keine berittenen Soldaten, die dem

Feinde gegenüber von ctwclchcm Nntzcn wären denn

ihre Zahl als Soldaten ist zu klcin/ sic sind nicht

zwcckmäßig bewaffnet und nicht gehörig geübt. In
diesen wenigen Worten können wir das Mangelhafte
unscrcr Reiterei zusammenfassen.

Ein in Nummer 2 des Jahrgangs 1836 S. 30
enthaltener Aussatz betitelt: „Bemerkungen über die

schweizerische Cavallerie" enthält sehr vcrdankcnswerthe

Ansichten, und wenn auch die unserigen hie und da

in etwas von ihnen abweichen sollten, so geschieht es

nicht deßhalb, daß >«r ihren Werth mißkennen oder sie

herabwürdigen wollten, sondern einzig deßwegen, weil
wir die Ueberzeugung hegen, daß nur durch den

Ausrausch dcr verschiedenen Ansichten die Wahrheit
erforscht nnd zu Tage gefördert werden könne. Wir
theilen vollkommen seine Ansicht, daß die schweizerische

Miliz-Cavallerie für den Krieg brauchbar gemacht

werden könne, fo wie über die verschiedenartige

Bestimmung der Cavallerie; unsere von ihm abweichenden

Ansichten werden wir in Erledigung der oben als

mangelhaft bezeichneten Punkte zur Sprache bringen.
Wir theilen diefem gcmäß unsere Abhandlung

iu folgende Abschnitte:

») übcr die Zahl der Reiterei;
K) über die Organisation und Bewaffnung, und

v) über den Unterricht derselben.

Zahl der schweizerischen Reiterei.
Das Bundesheer im ersten und zweiten, nun

verschmolzenen Auszug beträgt nach der am 20. Octbr.
1838 revidirten Geld - und Mannschafts-Scala 64,010
Mann, während es nach der frühern Eintheilung in
Blliidcsauszug nnd Reserve sich auf 67,516 Maun
belief. Hierunter sind an Cavallerie begriffen 11^-
Compagnien zu 64 Mann, oder im Ganzen 736
Mann. Bei den stehenden Heeren ist das schwächste

Verhältniß der Cavallerie zu der übrigen Truppe wie
1 : 15, in Rußland sogar 1:6; nach dcm obigen
Verhältnisse stellt cs sich in der Schweiz heraus wic
1 : 87. Daß hierin uun eine gar zu große Disproportion

liegt, bedarf wohl keiner Auseinandersetzung,
und daß diese Zahl so viel als gar keine Reiterei
ausdrückt, springt wohl von sclbst in die Augen; denn

was will mau mit dcn Bruchstücken dieses, wcnn
auch ganz versammelt, nur ein ordentliches Regiment
bildenden Haufens machen? Wir sagen Bruchstük-

ken, denn die bisherigen Erfahrungen zeigen, daß die

Cavallerie in der Schweiz nie anders verwendet wurde,
als in kleinen Abtheilungen von halben und ganzen
Compagnien, selten zwei; daß dicse kleine Masse von
Cavallerie in der ganzen Schweiz herum vertheilt
wurde, und also nirgends von dem geringsten Effekt
hätte sein können, wenn man ihrer bedurft hätte.
Es ist klar, daß man mit einem Combattantenstand

von kaum etwas übcr hundert Mann (gesetzt auch

die zwei Compagnicn bilden vollständig ausrückenden

Stand), weder wirksame Angriffe auf den Fcind
machn,, noch auch allfälligen Rückzug decken kann; es

ist ferner klar, daß eine solche Handvoll Leute nur
in sehr wenigen Fällen und uur in kleineren Gefachten

als Brigadc-Cavallerie benutzt werden kann, «nd

daß dcr Tienst dcr Vorposteu-Cavalleric in dcr Schweiz
bei der bisherigen Organisation dcr Reitcrci sowohl,
als bei den häufigen Terraiiifchwicrigkciten von
keinem großen Nutzen ist; daß somit es in der That
wünschenswerther wäre, gar keine Cavallerie zu

haben, als eine solche, die weder in numerischer noch

in irgend einer andern Rücksicht auch nur den gemäs-

sigtesten Anforderungen entspricht.

Nach diesen Ansichten kehren wir zu der Hauptfache

zurück, und indem wir sowohl lokalen als
finanziellen Rücksichten Rechnung tragen, glauben wir.
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baß ber Seftanb ber Saüafferie auf «icftt geringer an*

gefegt fein foffte, alö auf 1 : 30, wai eine Üttaffe

»on etwaö über 2000 üttann ftirüorbringen würte.
3m Serftältniß mit ten übrigen ©taaten ift biefe Dtei*

terei affertingö noeft feftr gering, befonberö wenn man
bebenft, taß itt bett Saftren 1798/ 1799 unb 1S00

Oefterrcidjer, Diitffcn unb granjofen mit einer Sa*

»afferie in ber ©tärfe »on 1 : 12 biö 15 mit ganj
gutem Srfolge agirten, «nb baju ftauptfäcftlicft bie fo*

genannte mittlere unt leieftte Dieiterei, nämlicft Sra*

goner Säger «nb H«farcn »erwentete«. 3« tiefen

geltjugen ftellte ficft nieftt allein ter Dtugen, fontem
auch tie Uncntbeftrlicftfeit ber Sa»allcrie auf baö Seut*

licftfte fterauö.
3nbcffen glauben wir, baß bie »on unö »orge*

fcftlagene Saftl in taftifefter unb ftrategifdjer Sejieftung
genügen fönne. Surcft ße ift eö tann audj möglich,

bie taftifdje Sinfteit ber Dieiterei, bie ©djwabron, ju
bitten, oftne welcbe tiefe SBaffe woftl nie wirb mit

Srfolg ftanteln fönnen. Sie Sompagnien fönnten

alötann oftne Serftärfung ter Satreö auf 80 üttann

gebraeftt werten, unt auö jwei Sompagnien würte
bann eine ©djwatron gebübet, tie in iftrer ©tärfe
benen anberer Äriegöftcere ungefaftr gleicft fäme.

Sine Serftärfung ter üttannfdjaft mit uferte
tu ten Sompagnien ift fdjon auö tem ©runte eine

unerläßliche Setingung, weil feine SSaffe fo feftr tem

Slbgang unterworfen ift, nieftt fowoftt turcft Serluft
»or tem geinte, alö »ielmebr turd) Setafcftirungen,
franfe mit tountgerittene Leute, unt lahme oter ge*

brüdte pferbe, wai befonberö ftäußg ber gaff ift,
wenn bie Saöafferie jum Sorpoftentieiifte oerwentet

wirt, unt ferner weil feine SBaffe fo fcfjwer wieter

ju ergänjen ift, afö eben tiefe.

Surd) tie Sermeftrung ter uferte in ten Som*

pagnien unt ©cfjwabronctt wirb tie Saöafferie audj

tauglicher für teil Srigabcticnft (auf Dtefer»e*Saoal*

lerie muffen wir in ter ©djweij güttjtt'cft oerjieftten,
fle wäre auch jicmlidj jwedloöj; mt't oermeftrter Üttann*

fdjaft «nb uferten fönnte ße ßeft wt'rffamer unt nadj*
brüdlicfter auf erfeftütterte Sataiffone werfen unb ße

jerfprengen, nach einer crfolgrcidjen Salve ein t'n

Scrwirrung gcratfteneö Sa»allerie*Dtegimcnt leidjter
t'n »öffige Uiiortnung bringen jc, furj ße würte eine

üttenge Sortfteile tarbieten, bie mit einem fo fdjwa*
eften Seftant, wie ber biöfterige, unter feinerfei Um*

ftanten ju erreieften wären.
SBir fommen nun auf einen Sinwurf, ten man

gegen biefe »orgefcftlagene Sermeferung ter Saöafferie

maeften wirt. Sie fdjweijerifcfte Saüafferie, wirt mau
fagen, befteftt bloö aui gret'mt'ffigeit, unb cö jit jwei*
felfeaft, ob fteft bei ten bcteuteuceit Äoften tiefer
SBaffe Leute genug ffnten laffen. Siefer ütteinung
finb wir felbft aueft, unb teßfealb pflichten ivir bem

Sorfdjlage to bem bereitö oben erwäfenten Sluffäge
i bei, baf ein Sbeil, wir würben fogar bie Hälfte
' ber ©djwabron annefemen anö geworbenen Leuten

beftefte. Sie gebörige 3abl Leute aufjußuten, foffte
bei ter Luft teö ©djweijcrö am ©olbatciiftanbe turch*
auö nicht feftwierig fein, unb mancher, ber gegen*
wärtig noch fein Speil in auöwärtigen Äriegöbienffeu
fueftt, wirt gewiß feinem Saterlante lieber tienen,
wenn iftm tiefcö ©efegrnfteit taju bietet. Sinen wei--

texti Sinwurf, bie vermehrten Äoften, werten wir
fpäter erörtern.

Dtadjtem wir auf tiefe SBeife bargetftan ftaben,
taß eine Sermeftrung ter Dieiterei iit ter ©eftweij,
wenn anterö tiefe SBaffe oon irgent einem Dingen

fein foll, ein iiiiumgänglicftcö Setürfniß fei, geften

wir nun über j«

B. Organifation unt Sewaffnung ber
Dt e i t e r e i.

Siöfter war tt'e Dieiterei in ter ©eftmeij nadj

ganjen halben unb gar Stcrtclö * Sompagnien

eingcibeilt, jc naeft bem tai Sontingent eineö Sau*

tonö Srucbjaftlen fterauöftellte. Sluö biefen Som»

pagnien follten nun ©eftwabronen gebilbet werten,
wai aber fdjon um beßwilten eine reine Unmöglieftfcit

ift, weil bei einem Slufgebot Sa»affcrt'c>Sonipagniett
»crfdjiebcncr Santone jufaiiimcitgcftoßcn werten, tt'e

auf »erfdjiebene SBeife ererjirt ßnb, unb nun im Slu*

gcnblide ter Serwentung feine 3cit meftr ftaben, bie

SöfatronöfcfjHle, »on ter ße libcrbaupt t'n ter Dicget

ftöcftft mangelhafte Segriffe beftgett, übereinftt'mment
«nb geftörig einjuüben. ßpricftt man bafter nadj ter
gegenwärtigen Sinridjtung »on Sefatroitcn, fo ßnt
tieß Steen, tie nie in SBirflidtfeit übergeften fönnen.

Slllein tie Söfabron ift tie natürtiefte Slbtfteüiing
ber Dieiterei, ße ift bie taftifefte Sinfteit wie bai Sa*
taiffon tt'e tcö gußöolfö, wie tie Satterie tie tcö ©c*

fdjügcö. Siefe Sinfteit follte nun natürlich nidjt aui
»erfebietenen Stemmten jufammeiigefcgt fein, nieftt
»erfdjiebene Silbung erftalten ftaben, wenn fie ben

erwarteten Sffcft fter»orbringen foff; ße muß fo feftr
alö möglieft bie glcicfte ©cftule genoffen haben, naeft

ben gleicften ©runbfäge« unterrichtet worten fein. SBir

featten fdjon einigemal ©elegcnfteit in ter ©eftweij Sa*
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daß der Bestand der Cavallerie auf nicht geringer
angesetzt scin sollte, als auf 1 : 30, was eine Masse

von etwas über 3000 Mann hörvorbringen würde.

Im Verhältniß mit dcn übrigen Staaten ist diese

Reiterei allerdings noch sehr gering, besonders wenn man
bedenkt, daß in den Jahren 1798, 1799 und 1800

Oesterrcicher, Russen uud Franzoscn mit einer

Cavallerie iu der Stärke von 1 : 12 bis 15 mit ganz

gutem Erfolge agirtcn, und dazu hauptsächlich die

sogenannte mittlere und leichte Reiterei, nämlich

Dragoner Jäger und Husaren verwendeten. In diesen

Feldzügen stellte sich nicht allein der Nutzen, sondern

auch die Uncntbehrlichkeit der Cavallerie auf das Deutlichste

heraus.
Indessen glauben wir, daß die von uns

vorgeschlagene Zahl in taktischer und strategischer Beziehung

genügen könne. Durch sie ist es dann auch möglich,

die taktische Einheit der Reiterei, die Schwadron, zu

bilden, ohne welche diese Waffe wohl nie wird mit

Erfolg handeln können. Tie Compagnien könnten

alsdann ohne Verstärkung der Cadres auf 80 Mann
gebracht wcrden, und aus zwei Compagnien würde

dann eine Schwadron gebildet, die in ihrer Stärke

denen anderer Kriegshcere ungefähr gleich käme.

Eine Vcrsiärkung dcr Mannschaft und Pferde

in den Compagnien ist schon aus dem Grunde eine

unerläßliche Bedingung, weil keine Waffe so fehr dem

Abgang unterworfen ist, nicht sowohl durch Verlust

vor dcm Feinde, als vielmehr durch Tetaschirungen,
kranke und wundgerittcne Leute, und lahme oder
gedrückte Pferde, was besonders häufig der Fall ist,
wenn die Cavallerie zum Vorposteudieuste verwendet

wird, und ferner weil keine Waffe fo schwer wieder

zu ergänzen ist, als cbcn diese.

Durch die Vermehrung dcr Pferde in den

Compagnien und Schwadronen wird dic Cavallerie auch

tauglicher für den Brigadcdicnst (auf Reserve-Cavallerie

müssen wir in der Schweiz gänzlich verzichten,
sie wäre auch ziemlich zwecklos); mit vermehrter Mannschaft

und Pferden könnte sie sich wirksamer und
nachdrücklicher auf erschütterte Bataillone werfen uud sie

zersprengen, nach einer erfolgreichen Salve ein in
Verwirrung gerathenes Cavallerie-Regimcnt leichter

in völlige Unordnung bringen zc., kurz sie würde eine

Menge Vortheile darbieten, die mit einem so schwachen

Bestand, wie der bisherige, unter keinerlei

Umstünden zu erreichen wären.

Wir kommen nun auf einen Einwurf, den man

gegen diese vorgeschlagene Vermehrung der Cavallerie

machen wird. Die schweizerische Cavallerie, wird man
sagen, besteht blos aus Freiwilligen, und cs .ist

zweifelhaft, ob sich bei den bedeutenden Kosten diefer

Waffe Leute genug finden lassen. Dieser Meinung
sind wir selbst auch, und deßhalb pflichten wir dem

Vorschlage in dem bereits oben erwähnten Aufsatze
^ bei, daß ein Theil, wir würden sogar die Hälfte

der Schwadron annehmen, aus geworbenen Leuten
bestehe. Tie gehörige Zabl Leute aufzufinden, follre
bei der Lust des Schweizers am Soldatcnstande durchaus

nicht schwierig fein, und mancher, der

gegenwärtig noch sein Heil in auswärtigen Kriegsdiensten
sucht, wird gewiß seinem Vatcrlande lieber dienen,
wenn ihm dieses Gelegenheit dazu bietet. Einen weitern

Einwurf, die vermehrten Kosten, werden wir
später erörtern.

Nachdem wir auf diefe Weife dargethan haben,
daß eine Vermehrung dcr Rcitcrci in der Schweiz,
wenn anders diefe Waffe von irgend einem Nutzen

fein soll, ein unumgängliches Bedürfniß fei, gehen

wir nun übcr zu

L. Organisation und Bewaffnung der
Reiterei.

Bisher war dic Rciterei in der Schweiz nach

ganzen, halben und gar Viertels - Compagnien

eingetheilt, je nach dem das Contingent eines Cantons

Bruchzahlen herausstellte. Aus diesen

Compagnien sollten nun Schwadronen gebildet werden,
was aber schon um deßwillen eine reine Unmöglichkeit

ist, weil bei einem Aufgebot Cavallcric-Compagnien
verschiedener Cantone zusammengestoßen werden, die

auf verschiedene Weise ererzirt sind, und nun im

Augenblicke der Verwendung keine Zeit mehr haben, die

Eskadronsschule, von dcr sie überhaupt in der Regel
höchst mangelhafte Begriffe besitzen, übereinstimmend

und gehörig einzuüben. Spricht man daher nach der

gegenwärtigen Einrichtung von Eskadronen, fo sind

dieß Ideen, die nie in Wirklichkeit übergehen können.

Allein die Eskadron ist die natürliche Abtheilung
der Reiterei, sie ist die taktische Einheit wie das
Bataillon die des Fußvolks, wie die Batterie die dcs Ge-

fchüßes. Tiefe Einheit follte nun natürlich nicht aus
verschiedenen Elementen zusammengesetzt scin, nicht
verschiedene Bildung erhalten haben, wenn sie den

erwarteten Effekt hervorbringen soll; sie muß so sehr

als möglich die gleiche Schule genossen haben, nach
den gleichen Grundsätzen unterrichtet worden scin. Wir
hatten fchon einigemal Gelegcnheit in der Schweiz Ba-
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taiffone jit feften, bie auö ber üttannfdjaft »erfcfjiebe*

ner Santone jiifanintcngefcgt waren; abgefeften »on
ter üttufierfarte, tt'e taö ©anje hütete,-war eö int*
oerfcnnbar, taß taö Sufammenwirfen mit ©djwie*

rigfeiten »erfuüpft «nb ftetö mangelhaft war. SBenn

nun ein folefter Uebelftanb ficft fdjon bei ber Snfanterie

cntwidelt, bie im SlUgemeinen beffer ererjirt ift alö

tie Saöafferie, unt aueft beffer ererjirt fein fann,
Ca fte hei ungefaftr gleicher Untcrridjtöbaner eö nur
mit fich felbft jtt tftuii bat, um wie viel meftr muß er

ficft bei ber Saöafferie fterauöftebcn, wo ber üttann

nicht allein feine eigene Sfeätigfeit, fontern audj tt'e

üttitwt'rfung feineö, gewöftnlicft roften, migcfcftufteit
Sbicreö im Sluge ftaben muß? Sö betarf feineö auf*

ferortentlidjen ©djarfßnnö, umtie»offfoinmeneSSaftr*
bett tiefer Seftauptting ju begreifen.

Sluö ten ftt'er angcfüftrten ©rünten wünfeften

wir audj nur bie Silbung »on Söfabronen unt
niebt »on Dtegt'mcntcrn, wie unö ber Serfaffer beö

often erwäftnten Stuffageö »orfcftlägt. Sö würte ta*
burdj gerate wieter ter nämlicfte Uebelftant fterbei*

gefüftrt werben, ben wir fo eben rügten, ©efegt aber

aueft, cö fönnte bemfelben turcft tie Unterridjtöweife,

»on welcher wir fpäter fpredjen wollen, abgeholfen

werben, fo fpridjt noeft ein anbereö mäcfttigercö Hin*

terniß bagegen. Sin Dtegiment erforbert einen Die*

gfmentöftafe, to weldjem ficft wenigftenö jwei ©tabö*

Offijiere beffnben; jete Söfatrou wirt turcft einen

©taböofffjier fommantirt; fecftöjcftn Söfatronett unt
»ier Diegimenter würten temnadj »ier unb jwanjig
©taböofftjiere erforbem, unt nebenbei müßte noeft ein

citgenöfßfcfter Saoaffcrieftab gebiltet werten : nun

fragt eö ßeft, woher alle tiefe ©taböofftjiere neftmen,

bie turdj bloße Srtftcüung teö Sreoetö nidjt aueft

fdjon tüchtige Sa»afferieofffjiere fint?
Sie Söfatron, aueft wenn meftrere to ein Diegi*

ment »ereinigt ßnt, ift unt bleibt immer, wie ge*

fagt, eine taftifefte Sinfteit, mit turdj tie Sereini*

gung in ein Dtegiment gefdjiefet weiter nidjtö, atö baß

meferere biefer Sinfeeitcn ßdj ju gegenfeitiger Unter*

ftügung unt ju größerem Dtacfttrud »erbinten. Sö

beftefeen für bai ganje Dtegiment feine befontern ütta*

nöoreö, fontem bie Söfabronöfrftute ift ber Spähe*

punft aller Dteitcr*Söolutioneti. SBenn wir tafeer »on

ter gormation in Diegimenter abftrafeiren unb bloö

tt'e Siltung »on Söfatronen empfehlen, fo gefdjiefet

tieß tfteilö aui ben hier geäußerten ©eftwierigfeiten,

tfteilö aber aueft aui bem ©runte, weil turch jene bie

Äoften beträchtlich »ermehrt würben, unb jwar naeft

unferer Slitficfjt nugloö, ta wir bei unfern Serrain*
unt antern militärifcben Serftältniffen, fdjwcrlid) jc
in ten gaff fommen, unfere Dieiterei Diegimentöweife

ju »ermenten, unt auf ten gatl, taß wt'rflid) mehrere

Söfatronö jufammen gebraucht würten, tann
leieftt entweber ter ältefie ©djmatronöcftef ober ein

Offijier auö bem notftwenbig ju bilbenteit eitgenöfß*
fd)en ©tabe bai Oberfontinaiibo übernehmen fann.
©o wenig affo unfere Sataiffone in Dtegimeiiter ge*
biltet ßnt, eben fo wenig wünfeften wir unfere Sö*
fatronö in tiefer gormation; unt wie bei Sereinigung
mehrerer Sataiffone eitgenöffifefte ©taböofftjiere taö
Sommanto über bie Srigaben ober Sioißonen über*

nefemen, fo gefdjefee eö aueft mit ben ©eftwatronen.
SBir geften ititit über 51t ter Sewaffnung,

bie eben fo mangelhaft ift, alö baö übrige. Sinige
Sompagnien führen außer bem ©äbel noeft Äarabt*
ner «nb ^)iftolen, anbere bloö spiftolcn. Sn maneften

gällcn mögen'biefe SBaffen genügenb fein, t'n man*
eften aber imb in ber ütt e fer jafel ßnb ße eö nieftt. Ser
©äbel ift afferbingö bt'e Hauptmaffe teö Dteiterö, aber

für feinen ©ebraueft muß üttann unb tyferb gefeörig

ererjirt fein, wai in ter furjen Snftrtiftionöjet't un*
möglieft ift. gür ten ungeübten Dteiter ift biefe SBaffe
öfterö ein ©egenftant großer Serlegenfecit, ta er fte

weter alö Offenßo * nodj alö Sefenßowaffe gefeörig

j« gebrauchen weif «nb feinem uferte unt feinen
Dtacftbarn gefäftrlüfter wirb, afö bem geinbe. Sr ge*
rätft t'n Serlegenfecit, wenn er fte gegen baö ifen unt
fein spferb bebrofeenbe Sajonnet beö 3nfantert'ftcn ge*
brauchen foll; leidjter ift iftm iftre Slnwenbung noeft

gegen Saöafferie, wenn er einige gertigfeit im Sum*
mein feineö spferbeö ftat. Dtocft fdjfimmer baran ift
er mit tem ©djießgeweftre; tt'eß ift to Cer Hanb tes
Ungeübten ju nichtö anterem gut, alö um Lärmen

jit machen, tem geinbe hingegen wirb eö feinen ober

nur ganj geringen ©djaben jufügen. Sö ift übrigenö
bei bem biöfterigen Snftruftiouömobuö gar nidjtö Sef*
fereö jit erwarten, «nt unfere Dieiterei würte im Sin*

geftdjt teö geinteö eine fdjlccftte gigur maeften.

©tatt tiefer wenig tauglicftcn Sewaffnung wür*
ten wir tiejenige ter würtembergifeften Dieiterei »or*
fcftlagen {wie folefte urfprünglicft beantragt), nämlicft ber

fünfte SfeetT ber ©djwabron mit geuergewefereit ober

Äarabinern, bie übrigen »ier günftfeeile mt't Lanjen.
Sic erftere Slbtfeeilung würbe bann jum piänfler* unb
©djwärmerbienfte »erwenbet, tie antem feingegen ju
wirflicfteit Singriffen auf Sa»aflerie unt Snfanterie.
Sie Sanje ift ««fireitig bie 6efte SSaffe für üttilij*Sa»a(*
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lailloue zu sehen, die aus dcr Mannschaft verschiede-

»er Cantone zusammcngefetzt waren; abgesehen von
dcr Musierkarte, die das Ganze bildete, war es

unverkennbar, daß das Zusammenwirken mit
Schwierigkeiten verknnpft und stets mangelhaft war. Wenn

nun ein solcher Ucbclstand stch schon bei der Infanterie
entwickelt, die im Allgemeinen besser ererzirt ist als
dic Cavallcrie, und anch besser ererzirt sein kann,
da sie bei ungefähr gleicher Unterrichtsdauer es nur
mit sich selbst zu thun hat, um wie viel wehr muß er

sich bei der Cavallerie herausheben, wo dcr Mann
nicht allein seine eigene Thätigkeit, sondern auch die

Mitwirkung seines, gewöhnlich rohen, ungcschulten

Thieres im Auge haben muß? Es bedarf keines

ausserordentlichen Scharfsinns, um die vollkommene Wahrheit

dieser Behauptung zu begreift».
Aus den hier angeführten Gründen wünschen

wir auch nur die Bildung von Eskadronen und

nickt von Regimentern, wie uns der Verfasser des

oben erwähnten Aufsatzes vorschlägt. Es würde

dadurch gerade wiedcr der nämliche Ucbelstand

herbeigeführt werden, dcn wir so eben rügten. Gefetzt aber

auch, cs könnte demselben durch die Unterrichtsweise,

von welcher wir später sprechen wollen, abgeholfen

werden, so spricht noch cin anderes mächtigeres

Hinderniß dagegen. Ein Regiment erfordert einen

Regimentsstab, in welchem sich wenigstens zwei Stabs-

Offfzicre befinden; jede Eskadron wird durch einen

Stabsoffizier kommandirt; sechszchn Eskadronen nnd

vier Regimenter würden demnach vier und zwanzig

Stabsoffiziere erfordern, und nebenbei müßte noch ein

eidgenössischer Cavalleriestab gebildet werden: nun

fragt es sich, woher alle diefe Stabsoffiziere nehmen,

die durch bloße Erthcilung des Brevets nicht auch

schon tüchtige Cavallerieoffiziere sind?

Tie Eskadron, auch wenn mehrere in ein Regiment

vereinigt sind, ist nnd bleibt immer, wie

gesagt, eine taktische Einheit, und durch die Vereinigung

in ein Regiment geschieht weiter nichts, als daß

mehrere dieser Einheiten sich zu gegenseitiger

Unterstützung und zu größerem Nachdruck verbinden. Es

bestehen für das ganze Regiment keine besondern

Manövres, fondern die Eskadronsschule ist dcr Höhepunkt

aller Rcitcr-Evolutionen. Wenn wir daher von

der Formation in Regimenter abstrahiren und blos

dic Bildung von Eskadronen empfehlen, fo geschieht

dicß theils aus den hier geäußerten Schwierigkeiten,

theils aber auch ans dem Grunde, weil durch jene die

Kosten beträchtlich vermehrt würden, und zwar nach

unserer Ansicht nutzlos, da wir bei unsern Terrain-
und andern militärischen Verhältnissen, schwerlich jc
in dcn Fall kommen, unsere Reiterei Regimenrsweise

zu verwenden, und auf den Fall, daß wirklich mehrere

Eskadrons zusammen gebraucht würden, dann
leicht entweder der älteste Schwadronschef oder ein

Offizier aus dem nothwendig zu bildenden eidgenöfsifchen

Stabe das Oberkommando übernehmen kann.

So wenig also unsere Bataillone in Regimenter
gebildet sind, eben so wenig wünschen wir unsere
Eskadrons in dieser Formation; und wie bci Vereinigung
mehrerer Bataillone eidgenössische Stabsoffiziere das
Commando über die Brigaden odcr Tivisionen über-

nchmcn, so geschehe es auch mit den Schwadronen.
Wir gehen nun über zu der Bewaffnung,

die eben so mangelhaft ist, als das übrige. Einige
Compagnien führen außer dem Säbel noch Karabiner

und Pistolen, andere blos Pistolen. In manchen

Fällen mögen'dicse Waffen genügend sein, in manchen

aber und in der Mehrzahl sind sie es nicht. Der
Säbel ist allerdings die Hauptwaffc des Reiters, aber

für feinen Gebrauch muß Mann und Pferd gehörig
ererzirt sein, was in der kurzen Jnstruktionszeit
unmöglich ist. Für den uugcübten Reiter ist diese Waffe
öfters ein Gegenstand großer Verlegenheit, da er sie

weder als Offensiv - noch als Teftnsivwaffe gehörig
zu gebrauchen weiß und seinem Pferde und seinen

Nachbarn gefährlicher wird, als dem Feinde. Er
geräth in Verlegenheit, wenn er sie gegen das ihn und
sein Pferd bedrohende Bajonnet des Infanteristen
gebrauchen soll; leichter ist ihm ihre Anwendung noch

gegcn Cavallerie, wcnn cr einige Fertigkeit im Tummeln

seines Pferdes hat. Noch schlimmer daran ist

cr mit dem Schießgewehre; dieß ist in der Hand des

Ungeübten zu nichts anderem gut, als um Lärmen

zu machen, dem Feinde hingegen wird es keinen oder

nur ganz geringen Schaden zufügen. Es ist übrigens
bei dem bisherigen Jnstruktiousmodus gar nichts
Besseres zu erwarten, und unsere Reiterei würde im
Angesicht des Feindes eine schlechte Figur machen.

Statt dieser wenig tauglichen Bewaffnung würden

wir diejenige der würtembergischen Reiterei
vorschlagen (wie solche ursprünglich beantragt), nämlich der

fünfte Theil dcr Schwadron mit Feuergewehren odcr

Karabinern, die übrigen vier Fünftheilc mit Lanzen.
Tie erstere Abtheilung würde dann zum Plänkler- und
Schwärmerdienste verwendet, die andern hingegen zu
wirklichen Angriffen auf Cavallerie und Jnfanteric.
Die Lanze ist unstreitig die beste Waffe für Miliz-Caval-
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lerie; mit ifer fann matt in Serwimmg gebracftte Sa*

»alterte iiacftbrüdlicfter auöeinanberfprengen ; gegen
bt'e Snfanterie leiftet ße rotdjtt'gere Sienfte, alö ber

©äbel, inbem ber Sa»afferift ben 3nfanteriften beffer

unt aui größerer Sntfernung erreichen fann, unt
ße ift entlieft »on wefentltcftcm Sortfeeile bei ber Ser*

folgung beö fliefeentcn geinteö. Sie Latt je, gut ge*

füfert, ift temnaeft, wie fchon gefagt, bt'e jiiträgficftfte
SBaffe für üttÜi>Sa»afferie, «nb wir fönnen nur brin*

genb ihre Sinfüferung empfefelcn.

Um aher unfere Sorfdjläge auf jwedgemäße «nb

entfprecftenbe Slrt a«öj«füfereu, bleibt ««ö noeft übrig,
einigeö

C. »on bem Unterrichte

ju fprecften, ber alferbingö attögebefenter «nb «mfaf*
fettber ertfeeilt werben muß, alö eö hiöfeer ber galt
war, wenn nieftt bie SBaffe in ber Hanb bei ©olba*
ten ein Sefcftätfgungö* unt Semicbtimgöwcrfjeug für
feine eigenen Äameraben mit für fein unt ifere uferte
werben foff.

SBenn fcfeon für alle SSaffettgattutigeit ber Seit*

tralunterridjt im feöcftfteit ©rabe wünfcftenöwertft ift,
fo ift er für tiefe SBaffe bai äußerfte Sebürfniß. ©oll
jeboeft biefer Unterridjt auf eine entfprecftenbe SBeife

unb mit Dtugen gegeben werben, fo tarf er ßeft nieftt

auf tie furje Sauer »on etwa 6 bii 8 SBodjen be*

feftränfett, benn in biefer Seit lernt ber üttann faum
bie nötftigften Hanbgriffe im ©atteln unb 3ä«me«,
in ber SBartung beö spferbeö, in ber güftrung ber

SBaffen unb in ben erften Sewegungen; er hat feine

3eit ßd) mit feinem pferbe »ertraut ju maeften, ßeft

mit iftm fo j« fagen ju ibentiffjiren, maö eine uner*
läßlidje Sebtogung ift; ein foldjer Unterridjt muß we*

nigftenö »ier bii fedjö ÜKonate bauem, wenn etwaö

Srfprießliifteö gelet'ftet werben folt. Unb nidjt bloö

für bie Siltung ber Üttannfdjaft ift biefe 3eit notft*

wenbig, fonbern aueft für bie ©cftule ber pferbe, benn
eö »irb wofel feiner näfeern Sluöeinanberfegung be*

bürfen, baß ter hefte Sa»afferift fid) in einer fefttim*

men Lage beffnbet, wenn er ffeft mit einem rofjen,
uitgefcbulten pferbe »or bem geinbe jeigen foll.

Surcft bt'efen (Sentraiunterridjt würbe baöjenige
erjwedt, wai am ftöcftften Dtotft thut, ©leicftför*
migfeit teö Unterridjtö. Sö müßte tabei aui*
fcftließlicft tie teutfefte ©praefte angewentet werben,
ba weit anö ber größere Sfteil ber Dieneret auö
be« beutfcften Santonen feerfommen wirb, weif ber

Se«tfcfte ftetö eine größere Sorliebe für biefe SBaffe,

$el». SDliüt.sSeitfcftiift. 1839.

eine größere Stofeängficftfeit an fein ^ferb hat afö ber

granjofe. Sn ben Santonen fefbft würben bann nur
©ammelpläge für einjelne ©djwabronen gebilbet, tenn
eö wäre tiefe Dteitcrei feine Santonöcaöafferie meftr,
fontern einjig unt auöfcftlicßttd) eine eitgenöffifefte.
gür tie gortbiltttng würten jwedmäfjige SBieter*

ftolungöcurfe, Lager* unt gcltmanöercö angeorbnet,
bamit ber ©olbat baö ©elcrnte nieftt mieter »ergißt.
Stuf tiefe SBeife fönnte man ein Siel erreichen, naeft
bem auf jetem antern SBege »ergebenö geftrebt wirb.

Dttttt aber fommen wir auf einen ^)unft, auf bem

unfere ©egner unö wahrfefteinlicft fefton längfi erwar*
teten, nämlicft ben Äoftenpunft. Üttan wirb unö

entgegen ftalten, baß unfere Sorfdjläge ungefteuem
Slufwanb naeft ficft jieften unt fefton auö tiefem ©runbe
nieftt annehmbar feien. SBir felbft geben jit, baß bie

Äoften »ermeftrt werben, baß ße »ielleicht bebeutenb

»ermeftrt werben, aher nur »ieffeicbt. Siö jegt fefton

ßnb bie Äoften in ben jwölf Santonen, welcfte Sabal*
lerie fteffen, feftr ftoeft, unb mit tiefem großen Sluf»

wante wirb niefttö, ober wenigftenö fo »iel alö niefttö
bejwedt. SBürben nun biefe Äoften »on jebem San*
tone für ben Sentraiunterridjt gegeben, «nb iftnen anö
ber eibgenöffifefte« Saffe bie unter ben Sentralauögafeett
für tiefe SBaffe beantragten ©umme« beigefeftoffett,
fo wirt ficft ei« Saffenbeftanb hüten, ter gewiß nafee

j« te« ganje« Setarf teden würte. ©efegt aher

auch, cö müßten noeft Rufdjüffe gemaeftt werten, fo
fragen wir: wai ift öfonomifefter, größere ©ummett
für St waö «nb jwar Dtotfewenbigeö auöjttgebe«, ober
fleinere für Dttdjtö? ©ewiß wirb jeber Sernünftige
baö erfte bejafeenb beantworten. Slffem außertem fön*
nen bureft bie Sentralifation bebeutenbe Srfpamiffe
gemaeftt «nb bureft folefte bt'e Äoften ber Serlängemng
beö Unterridjtö gebedt werben. Ofene «nö bei Rahltn
aufftalten ju wollen, ju betten unö ofettebieö bie ütta*
terialiett auö ben »erfeftiebenen Santonen abgefeen,
möcftten wir nur folgenbeö SBcnt'ge j« bebenfen geben:

Seber ber Sa»a!lerie fteffenben Santone hat einen

Oberinftruftor, unb naeft Serfeältniß feineö Sontingentö
mefer ober weniger Unterinftruftoren; eö ffnben ßeft

alfo t'n ben jroölf Santonen biefer Saffeegorie jwölf
Oberinfirttftoren, wefefte wegen ber mit iferem Sienfie
»erbuntenen Äoften aitftäntig bejafelt werben muffen
(ber »on Sern hat 2500 gr.). SSirb mm ein Sentral*
unterricftt eingeführt, fo fönnen jwei tücfttige Offijiere
biefe jwölf O6erinftrufforen erfegen; jefen werben er*

fpart, imb reeftnen wir iftren ©efealt, ifere pferbe*
rationen ic, bwreftfeftnittfid) nur ju 1600 gr., fo
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lene; mit ihr kann man in Verwirrung gebrachte

Cavallerie nachdrücklicher auseinandersprengen; gegen
die Infanterie leistet sie wichtigere Tienste, als der

Säbel, indem der Cavallerist den Infanteristen besser

und aus größerer Entfernung erreichen kann, und

sie ist endlich von wesentlichem Vortheile bei der

Verfolgung des fliehenden Feindes. Tie Lanze, gut
geführt, ist demnach, wie schon gesagt, die zuträglichste

Waffe für Miliz-Cavallerie, und wir können nur dringend

ihre Einführung empfehlen.
Um aber unsere Vorschläge auf zweckgemäße nnd

entsprechende Art auszuführen, bleibt uns noch übrig,
einiges

O. von dem Unterrichte

zu sprechen, der allerdings ausgedehnter und umfassender

ertheilt werden muß, als es bisher der Fall
war, wenn nicht die Waffe in der Hand des Soldaten

ein Bcschädigungs- nnd Vernichtungswcrkzeug für
seine eigenen Kameraden und für sein und ihre Pferde
werden foll.

Wenn fchon für alle Waffengattungen der Cen-

tralunterricht im höchsten Grade wünfchenswerth ist,
so ist er für diefe Waffe das äußerste Bedürfniß. Soll
jedoch dieser Unterricht auf eine entsprechende Weise

und mit Nutzen gegeben werden, so darf er sich nicht

auf die kurze Tauer von etwa lì bis 8 Wochen
beschränken, denn in dieser Zeit lernt der Mann kaum

die nöthigsten Handgriffe im Satteln und Zäumen,
in dcr Wartung des Pferdes, in der Führung dcr

Waffen und in den ersten Bewegungen; er hat keine

Zeit sich mit feinem Pferde vertraut zu machen, sich

mit ihm fo zu sagen zu identisiziren, was eine nner-
läßliche Bedingung ist; ein solcher Unterricht muß
wenigstens vier bis sechs Monate dauern, wenn etwas

Ersprießliches geleistet werden soll. Und nicht blos
für die Bildung der Mannschaft ist diese Zeit
nothwendig, sondern auch für die Schule der Pferde, denn
es wird wohl keiner nähern Auseinandersetzung
bedürfen daß der beste Cavallerist sich in einer schlimmen

Lage befindet, wenn er sich mit einem rohen,
ungeschulten Pferde vor dem Feinde zeigen soll.

Durch diesen Centralunterricht würde dasjenige
erzweckt, was am höchsten Noth thut, Gleichförmigkeit

des Unterrichts. Es müßte dabei

ausschließlich die deutsche Sprache angewendet werden,
da weit ans der größere Theil der Reiterei ans
den deutschen Cantonen herkommen wird, weil der

Teutsche stcts eine größere Vorliebe für diese Waffe,
Helv. Milit.-Zeitschrift. isss.

eine größere Anhänglichkeit an sein Pferd hat als dcr

Franzose. In dcn Cantonen felbst würden dann nur
Sammelplätze für einzelne Schwadronen gebildet, denn
es wäre diese Reiterei keine Cantonscavallerie mehr,
sondern einzig nnd ausschließlich eine eidgenössische.
Für die Fortbildung würden zweckmäßige Wieder-
holungscurse, Lager- und Fcldmanövrcs angeordnet,
damit der Soldat das Gelernte nicht wieder vergißt.
Auf diese Weise könnte man ein Ziel erreichen, nach
dem auf jedem andern Wege vergebens gestrebt wird.

Nun aber kommen wir auf einen Punkt, auf dem

unsere Gegner uns wahrscheinlich schon längst erwarteten,

nämlich den Kostenpunkt. Man wird uns
entgegen halten, daß unsere Vorschläge ungeheuern
Aufwand nach sich ziehen und fchon aus diesem Grunde
nicht annehmbar seien. Wir felbst geben zn, daß die

Kosten vermehrt werden, daß sie vielleicht bedeutend

vermehrt werden, aber nur vielleicht. Bis jetzt schon

sind die Kosten in den zwölf Cantonen, wclche Cavallerie

stellen, sehr hoch, und mit diesem großen
Aufwände wird nichts, oder wenigstens fo viel als nichts
bezweckt. Würden nun diese Kosten von jedem Cantone

für den Centralunterricht gegeben, und ihnen ans
der eidgenössischen Casse die unter den Centralausgaben
für diese Waffe beantragten Summen beigeschossen,

so wird sich ein Cassenbestand bilden, der gewiß nahe

zu den ganzen Bedarf decken würde. Gesetzt aber

auch, es müßten noch Zuschüsse gemacht werden, so

fragen wir: was ist ökonomischer, größere Summen
für Etwas und zwar Nothwendiges auszugeben, oder
kleinere für Nichts? Gewiß wird jeder Vernünftige
das erste bejahend beantworten. Allein ausserdem können

durch die Centralisation bedeutende Ersparnisse

gemacht und durch solche die Kosten der Verlängerung
des Unterrichts gedeckt werden. Ohne uns bei Zahlen
aufhalten zu wollen, zu denen uns ohnedies die

Materialien aus den verschiedenen Cantonen abgehen,
möchten wir nur folgendes Wenige zu bedenken geben:

Jeder der Cavallerie stellenden Cantone hat einen

Oberinstruktor, und nach Verhältniß seines Contingents
mehr oder weniger Unterinstruktoren; es finden sich

also in den zwölf Cantonen dieser Cathegorie zwölf
Oberinstruktoren, welche wegen der mit ihrem Dienste
vcrbnndenen Kosten anständig bezahlt werden müssen

(der von Bern bat 2500 Fr.). Wird nun ein

Centralunterricht eingeführt, so können zwei tüchtige Offiziere
diese zwölf Oberinstruktoren ersetzen; zehn werdcn

erspart, und rechnen wir ihren Gehalt, ihre
Pferderationen ?c., durchschnittlich nur zu 1600 Fr., so
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werben babureft 16,000 gr. gewonnen, womit man
wieber lange Dtcfrutcn inftruiren fann.

Surcft tie Sentraliftrung feetarf eö ehenfaffö he*

beutenb weniger Untertüftrnftoreii, nnb iftre 3aftl
hängt »on ter Saftl ter jäftrtt'eft einjurüdenten Dtefru*
ten ab. Sö fönnen alfo ftier wieber beteutente Sr*
fpamiffe gemad)t, mit taturdj tt'e Äoften getedt
werten. SBir wollen anterer flet'nerer ©aeften, wie

Srfparm'ffe an ten Dtet'tfcftitlen, Squipirung tc. nt'cftt

fpejieffcr ermahnen, fontem ße nur »orubergeftent
antcuten, unb auf baö ©priebwort aufmerffam maeften:
»»Siefe SBäfferdjen geben aueft einen Sacft."

Siefemnacft ftegen wir tk feile Ue6erjeugung, baß

eine Sermeftrung ber Dieiterei «nb eine Serlängerung
beö Ultterricfttö tie biöfeerigen Äoften nicht alljufeftr
»ermeftren werte; taß aber aueft tiefe Sermeftrung,
möge ße nun and) noeft fo bebeutenb fein alö fte wolle,
ein nüglicfter Slufwanb für eine ber ©eftweij,
wai man aud) fagen mag, ftödjft notftwenbige SBaffe

fei.
Slffem auffer bem taftifeften unb rein militari*

feften Dtugen, ben ein folcft cenfralißrter Unterricftt
unb eine Sermehmng ter Sa»afferic herbeiführen
würte, bürfen wir einen weitem moralifdjen unb
einen materiellen nidjt mit ©tifffdjwcigen übergeften.

Ser moralifefte Dtugen würbe ter fein : turcft bie

längere Safernirnug unb ben langem Unterricftt wäre
eö möglieft, eine beffere St'öjipft'n in ber Sruppe ein*

jitfüftren, unb ße ju überjeugen, baß militärifefte
üttannöjudjt unb ©fla»erci fttntmelwett »on einanber

»erfdjieben ßnb, worüber fo mancher in Srrtftum be*

fangen tft. Saß beffere Siöjiplin ftödjft Dtotfe tfeut,
werben unö alle ©aeftfunbigen nieftt lüiberfprecften,
unb eben fo wenig, baf fte in ben wenigen SBodjen

beö Diefriitcnunterricfttö nieftt gehörig begriffen unb

aufgefaßt wirb. Seidjnet ficft nun baö Sorpö, baö

ficft fefton turcft Dtefcbtfeitm «nt SBofeffeabenfeeit »ou
ften übrigen unterfcftctDct, audj turcft mitfterbafte

üttamtöjitdjt auö, fo wirb bicö, wir jwcifeln nieftt

baran, »on bem wofeltftätigften Sinftoffe auf bai
©anje fein.

Ser materielle Dtugen aber wäre bt'e mtjwetfef*
hafte Herbeiführung einer Serbefferung ber
^ferbejueftr. Suerft würbe ßeft baö Sebürfniß
befferer, unb für Dteitcrei tauglidferer pferbe fterauö*

(teilen; jeber würte ßd) bemüften, felbft ein guteö
spferb j« erjfefte«, ftatt fi»;d)cö »om Slitölantc j«
fanfen; ter Sortfteil, ber bicrauö entfpränge, würte
aud) anbere »eranlaffen, biefem wichtigen Sfeeile ber

Lanbwfrtftfdjaft meftr ©orgfalt unb Slufmerffamfeit

ju mibmen, «Hb am Snbe würte er ficft «nbe*

ftreitbar ju einem gewimtret'cften Sntuftricjweige aui*
bitten, burdj welcften beteutente ©itmmen »om Sluö*

lante, namentlicft »on granfreieft, bejogen werten
fönnten. ©tatt aller Seifpiele füftren wir nur SBür*
temberg an. Sort werten tie uferte für Saoal*
lerie unt Slrtifferie im Laute fefbft remontirt, ftatt
früfter im Sfuölautc; tie raifonabfen greife, welcfte

tie Dtegierung jaftft, ermuntert tie ^fertejüeftter unb
balb fann biefeö Lanb mit allen antern btoftdjflid) ber

©cbönfteit mit Saucrftaftigfeit feiner uferte rroali*
firen.

Siefe flüchtig hingeworfenen Semerfungen fcftließcn

wir mt't ten SBorten eineö im gadje ter Saöafferie

competenten Üttanneö, teö würtembergt'fdjen ©eneral*
lieutenantö, ©rafen oon Siömarf *) :

»»Sine ftarfe Dieiterri, felbft bii jum Uehermaß
»»gefteigert, tft fein innereö üttißüerftäftniß eineö Spee*

»»reo unt feat tie ©treitfraft beffelben nod) niemalö
»»gefcftwäcftt. Sine jafelrcicfte Dieiterei begünftt'gt »iel*
»/mefer bie großen Operationen, »erftärft baö

»»Scmegungöprinjfp «nb giebt einer Slrmee nieftt nur
»»©iefterfteit, fonbern felbft Diufee unb Sequemlicftfrit.
»»Saburdj werten entfefteitente Umgehungen nnt füfene

»»Sewegungen möglieft, unt tie Herrfcftaft über Diaum
»»unb Seit wirb geftefterter unt auögetcfenter.

»»Ofene tt'e reieftc Sotfrititg an Dteitcrei wäre

»»grietrieft II. gewiß unterlegen, benn ifem fefetten bk
»»Üttittel, fein gußoolf hiö jum großen Üttaßftab beö

»»Uebergemicfttö ju erhöfeeit. Unb ta tiefe Üttittel mit
»»ter Sauer teö ßebenjäferigcn Äriegö ftetö abnafemen,
»/fo fafe fidj ber Äönig gegen Snbe beffelben barauf
»»befebränft, bk Dieiterei j« »ermeferett, wäferenb
»»baö guß»olf ficft immer mefer »erminberte.

»»Sin eiufcftiebcner üttangel an dieiterei »ermin*
»»bert baö Sewegungöprinjip beö Heereö, unterfagt
nbai füfene SBagen «nb nötftigt bt'e Operationen lang*
»»famer einjttricftten; ein ©ieg ift feiten entfefteitent,
»»noeft feltener giebt er eine Srutc. Ser ©icfterungö*
»»tienft leitet mit taö ©anje nimmt einen ängftlicften

"imgewiffen Sfearafter."

Sin ehemaliger Saüaffcrie*Offijier auö

ben Seiten ber gelbjüge Dtapoleonö.

') S)te faifctlteh'tuffifdje SriegSmacfet im Safer 1835,

©. 244.
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irerden dadurch 16,000 Fr. gewonnen, womit man
wieder lange Rekruten instruiren kann.

Durch die Centralisirung bedarf es ebenfalls
bedeutend weniger Unterinstruktoren, und ihre Zahl
hängt von dcr Zahl der jährlich cinzurückeudcn Rekruten

ab. Es können alfo hier wieder bedeutende

Ersparnisse gemacht, und dadurch die Kostcn gedeckt

werden. Wir wollen anderer kleinerer Sachen, wie
Ersparnisse an dcn Reitschulen, Equipirung :c. nicht
spezieller erwähnen, sondern sie nur vorübergehend
andeuten, und auf das Sprichwort aufmerksam machen:
"Viele Wässerchen geben auch einen Bach."

Diefemnach hegen wir die feste Ueberzeugung, daß

eine Vermehrung der Reiterei und eine Verlängerung
des Unterrichts die bisherigen Kosten nicht allzusehr
vermebren werde; daß aber auch diese Vermehrung,
möge sie nun auch noch so bedeutend sein als sie wolle,
ein nützlicher Aufwand für eine dcr Schweiz,
was man auch fagen mag, höchst nothwendige Waffe
sei.

Allein ausser dem taktischen und rein militärischen

Nutzen, den ein solch centralisirter Unterricht
und eine Vermehrung der Cavallerie herbeiführen
würde, dürfen wir einen weitern moralischen und
einen materiellen nicht mit Stillschweigen übergehen.

Der moralische Nutzen würde der sein : durch die

längere Casernirung und den längcrn Unterricht wäre
es möglich, eine bessere Disziplin in der Truppe
einzuführen, und sie zu überzeugen, daß militärifche
Mannszucht und Sklaverci himmelweit von einander

verschieden sind, worüber so mancher in Irrthum
befangen ist. Daß bessere Disziplin höchst Noth thut,
werden uns alle Sachkundigen nicht widersprechen,
und eben so wenig, daß sie in den wenigen Wochen
des Rekrutcnunterrichts nicht gehörig begriffen und

aufgefaßt wird. Zeichnet sich uun das Corps, das

sich schon dnrch Reichthum und Wohlhabenheit von
den übrigen unterscheidet, auch durch musterhafte

Manuszucht aus, so wird dies, wir zwcifeln nicht

daran, von dem wohlthätigsten Einflüsse auf das

Ganze sein.

Der materielle Nutzen aber wäre die unzweifelhafte

Herbeiführung einer Verbesserung der
Pferdezucht. Zuerst würde sich das Bedürfniß
besserer, und für Reiterei tauglicherer Pferde herausstellen;

jeder würde sich bemühen, sclbst ein gutes
Pferd zu erziehen, statt solches vom Auslande zu

kaufen; der Vortheil, dcr hieraus entspränge, würde

auch andere veranlassen, diesein wichtigen Theile der

Landwirthschaft mehr Sorgfalt und Aufmerksamkeit

zu widmen, und am Ende würde er sich

unbestreitbar zu einem gewinnreichcn Jndustriczweige aus-
bildcn, durch welchen bedeutende Summen vom
Auslande, namentlich von Frankreich, bezogen werden
könnten. Statt aller Beispiele führen wir nur
Würtemberg an. Dort werden die Pferde für Cavallerie

und Artillerie im Lande felbst remontirt, statt
früher im Auslande; die raifonablen Preise, welche
die Regierung zahlt, ermuntert die Pftrdezuchrer und
bald kann dieses Land mit allen andern hinsichtlich der

Schönheit und Dauerhaftigkeit scincr Pferde rivali-
siren.

Diese flüchtig hingeworfenen Bemerkungen schließen

wir mit den Worten eines im Fache der Cavallerie
kompetenten Mannes, dcs würrcmbergischen General-
lieutenants, Grafen von Vismark *) :

„Eine starke Reiterei, felbst bis zum Uebermaß

"gesteigert, ist kein inneres Mißverhältniß eines Heedes

und hat die Streitkraft desselben noch niemals
„geschwächt. Eine zahlreiche Reiterei begünstigt viel-
"mchr die großen Operationen, verstärkt das

"Bcwegungsprinzip und giebt einer Armce nicht nur
„Sicherheit, sondern selbst Ruhe und Bequemlichkeit.
„Dadurch werden entscheidende Umgehungen und kühne

"Bewegungen möglich, und die Herrschaft über Raum
„und Zeit wird gesicherter und ausgedehnter.

"Ohne die reiche Dotirung nn Reiterei wäre

"Friedrich II. gewiß unterlegen, denn ihm fehlten die

"Mittel, sein Fußvolk bis zum großen Maßstab des

"Uehergewichts zu erhöhen. Und da diese Mittel mit
"der Dauer des siebenjährigen Kriegs stets abnahmen,
«so sah sich der König gegcn Ende desselben darauf
„beschränkt, die Reiterei zu vermehren, während
„das Fußvolk sich iinmer mehr vermindcrtc.

"Ein entschiedener Mangel an Reiterei vermindert

das Bewegungsprinzip des Heeres, untersagt
"das kühne Wagen und nöthigt die Operationen lcmg-
"samer einzurichten; ein Sieg ist selten entscheidend,

„noch seltener giebt er eine Ernte. Der Sicherungs-
"dienst leidet und das Ganze nimmt einen ängstlichen

"Ungewissen Charakter."

Ein ehemaliger Cavallcrie-Offizier aus

den Zeiten der Feldzüge Napoleons.

') Die kaiserlich-russische Kriegsmacht im Jahr 183Z,

S. 244.


	Einige Bemerkungen über die Reiterei in der Schweiz

